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Die wirthſchaftliche Vereinigung. 


Zu den erfreulichen Vorgängen, welche in den Beginn 
der neuen Reichstagslegislaturperiode fallen, gehört in erſter 
Linie die Bildung einer freien wirthſchaftlichen Vereinigung 
zur Reviſion des 1879er Zolltarifs. Es haben ſich hier 
wiederum auf nationalem Boden Männer verſchiedener politi⸗ 
ſcher Parteien zuſammengefunden, um für die deutſche Arbeit, 
für die deutſche Produktion, da, wo es erforderlich erſcheint, 
einen wirkſameren Schutz anzubahnen. Wir bedauern, daß 
nicht diejenigen Nationalliberalen, welche auf dem Boden der 
heutigen Wirthſchaftspolitik ſtehen — und das ſind reichlich 
zwei Drittel derſelben — ſich der Vereinigung angeſchloſſen 
haben. Es iſt das geſchehen in Rückſicht auf die freihänd⸗ 
leriſche Minorität innerhalb der Partei — eine Rückſicht⸗ 
nahme, die etwas zu weit erſcheint, wenn man in Betracht 
nimmt, daß die nationalliberale Fraktion Zollfragen nicht als 
Parteiſache behandelt, ſondern es jedem Mitgliede freiſtellt, 
nach ſeiner Ueberzeugung dazu Stellung zu nehmen. Vielleicht 
hat man auch gefürchtet, in eine vorwiegend argrariſche Be- 
wegung hineingezogen zu werden. Wenn dieſe Befürchtung 
beſtanden hat, ſo dürfte ſie inzwiſchen zerſtreut worden ſein, 
nachdem die Vereinigung wie für die Schutzintereſſen der 
Landwirthſchaft eine beſondere Kommiſſion für die der 
Induſtrie niedergeſetzt hat. Vielleicht entſchließen ſich die 
nationalliberalen Schutzzöllner noch nachträglich zum Beitritt, 
um den induſtriellen Schutzintereſſen eine noch wirkſamere 
Vertretung zu ſichern. Jedenfalls würde dieſer Schritt 
ſchwerlich die Herren Woermann und Meier in das deutſch⸗ 
freiſinnige Lager hinübertreiben. Unzweifelhaft werden die 
Vorſchläge der freien Vereinigung die Mehrheit des Hauſes 
finden. Es iſt ein ſchwacher Troſt, den die „Nat.⸗Ztg.“ den 
Freihändlern giebt, wenn ſie meint, daß, da bei der konſtitui⸗ 
renden Sitzung der freien Vereinigung „nur“ 108 Mitglieder 
des Reichstages vertreten geweſen, die Majorität derſelben 
nicht geſichert ſei. Einmal dürfte bei den Präſenzverhältniſſen 
des Reichstags eine Stimmenzahl von 180 immer die Mehr⸗ 
heit bilden, und zum andern vergißt das Blatt, daß zwei 
Drittel der Nationalliberalen, die ſich aus erwähnten Gründen 
nicht angeſchloſſen haben, der Vereinigung durchaus wohl⸗ 
wollend gegenüberſtehen und die zu erwartenden Vorſchläge 
aller Vorausſicht nach unterſtützen werden. Iſt auch die 
Thätigkeit der freien Vereinigung vom Jahre 1884 nicht von 
ſo großer prinzipieller Tragweite, wie die der ſchutzzöllneriſchen 
Vereinigung vom Jahre 1879, da ſie auf einer bereits be⸗ 
ſtehenden Baſis weiter baut, ſo erwarten wir doch von ihr 
ſegensreiche Folgen für unſer deutſches Vaterland, ſeine 
produktiven Kräfte und ſeinen Nationalwohlſtand. 


Volitiſche Tagesſchau 

Das Wiener „Fremdenbl.“ feiert in einem ſchwung⸗ 
vollen Artikel „die erſten erfreulichen Reſultate der Afrika: 
niſchen Konferenz“, nämlich die erfolgte Annahme der 
Handelsfreiheit im geographiſchen Becken des Kongo und der 
Kongomündungen. Das Blatt hofft, auch der weitere Ver: 
lauf der Berathungen werde keinen beſonderen Schwierig- 
keiten begegnen und fährt dann fort: „Bemerkenswerth iſt 
die leitende Stellung, welche in dieſer, wie in manch anderer 
internationalen Frage das Deutſche Kaiſerreich eingenommen 
hat. Deutſchland iſt ſich der Kraft, die es in feiner Einigung 


— 
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= Im Irrenhauſe. 
Roman von Ewald Auguſt König 
(Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung) 

Alfred ſuchte das Mädchen, um Abſchied von ihr zu 
nehmen, er fand es nicht; Lambert Bochner fagte ihm, es 
habe ſchon vor einer Stunde ſich entfernt, und daheim erwarte 
es eine ſchwere Aufgabe, denn man werde nun wohl die Leiche 
Si verunglückten Gutsherrn in deſſen Haus zurückgebracht 
aben. 

Die Nachricht von dem ſchrecklichen Tode ſeines Vetters 
machte auf den Vater Alfred's einen erſchütternden Eindruck; 
der Haß, der ihn fünfundzwanzig Jahre hindurch gegen dieſen 
Mann beſeelt hatte, erloſch: der Tod hatte ja das Verbrechen 
geſühnt! 

Von Bochner begleitet, fuhren die beiden Herren zur 
br Alfred im „Ruſſiſchen Hofe“ abſtiegen; von hier aus 
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Jedermann einſehen, aber A die Mutter Hulda's, die ſtolze 
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Hulda mußte für ſie handeln, ſie mußte ihr klar machen, 
daß ſie nun lein Recht mehr hatten, das Gut zu bewohnen, 
daß die ganze Beſitzung Eigenthum des Vaters Alfred's war. 

Es währte lange, bis die vom Unglück ſo hart getroffene 
Frau dies begriff, dann aber wollte ſie ſofort, noch in der⸗ 
ſelben Stunde das Haus verlaſſen und in irgend einer Hütte 
ihre Armuth und ihre Schande verbergen. 

Hulda behielt den Kopf oben, ſie unterzog ſich mit Muth 
und Geduld der Löſung ihrer ſchwierigen Aufgabe, und es 
gelang ihr endlich auch, die Mutter ruhiger zu ſtimmen. 

Was halfen auch die Klagen und Vorwürfe! 

Der Ernſt des Lebens war plötzlich in ſeiner furchtbaren 
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erlangt hat, der civiliſatoriſchen und koloniſatoriſchen Miſſion 
des deutſchen Volles bewußt geworden. 


Dienſtag, den 9. Dezember 1884 145 
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Köln, 6. Dezember. Der Rhein zeigte heute früh an 


Der äußeren Macht dem hieſigen Pegel eine Waſſerſtandshöhe von 2,60 m; die 


auch den allſeitigen friedlichen Einfluß, die innere Wohlfahrt | jet Wochen geſtörte Schifffahrt konnte daher wiederum in 


und Entwickelung des Reiches beizugeſellen, dahin geht das 
Streben der Reichsregierung Die Dampferfubventionsvor- 
lage, welche erſt in dieſen Tagen der Reichskanzler mit Energie 
vertreten, gibt dieſem Streben in der einen Richtung deut⸗ 
lichen Ausdruck: fie zeigt den ernſten Willen der Reichs— 
regierung, der deutſchen Handelsflagge jene Bedeutung im 
Weltverkehr und im Welthandel zu gewinnen, die der Größe 
und Kraft des Reiches entſpricht. Die Erwerbung wichtiger 
und entwickelungsfähiger Ländergebiete in Afrika durch deutſche 
Firmen und die Entfaltung der ſchützenden Flagge des Reichs 
in jenen Gebieten bedeutet die Wiederaufnahme koloniſatoriſcher 
Beſtrebungen, für welche es der deutſchen Nation niemals an 
Geſchick und Berechtigung gefehlt hat“ Wie raſch und voll- 
kommen Deutſchland mit der Situation zu rechnen wiſſe, 
habe es durch den Abſchluß feiner Konvention mit der Afrika- 
niſchen Geſellſchaft bewieſen. „Deutſchland iſt einer der 
erſten Staaten, der durch einen Spezialvertrag mit dem 
„neuzubildenden Staate“ ſeinen Reichsangehörigen auf deſſen 
Gebiete insbeſondere alle Vortheile ſichert, welche die allge— 
meine Deklaration der Konferenzmächte verzeichnet. Die 
blaue Fahne mit goldenem Stern, die Flagge der Afrika⸗ 
niſchen Geſellſchaft, wird von Deutſchland als die eines „be— 
freundeten Staates“ anerkannt — ein intereſſanter Akt, der 
ſeine Früchte tragen wird, wie das große internationale 
Friedenswerk, das nun in Berlin feinem gedeihlichen Fort⸗ 
gange und Abſchluſſe entgegengeht und die Sympathien aller 
Kulturſtaaten, aller in friedlicher Arbeit, in friedlichem Streben 
und Schaffen geeinigten Nationen verdient.“ 


eutſches Reich. 
® ne Be 6. Dezember 1884 

— Se. Majeſtät der Kaiſer unternahm geſtern Nach: 
mittag in Begleitung des dienſtthuenden Flügeladjutanten 
Oberſtlieutenants von Broeſigke eine Spazierfahrt, von der 
Allerhöchſtderſelbe gegen 3 Uhr durch das Halleſche Thor nach 
dem Königlichen Palais zurückkehrte. Um 5 Uhr nahmen 
die Kaiſerlichen Majeſtäten das Diner gemeinſam mit Sr. 
Königl. Hoheit dem Erbgroßherzoge von Baden ein, welcher 
von den Geburtstagsfeierlichkeiten aus Karlsruhe kurz zuvor 
zurückgekehrt war. Am Abend wohnte Se. Majeſtät der 
Kaiſer zunächſt der Vorſtellung im Schauſpielhauſe bei, von 
wo aus Allerhöchſtderſelbe ſich auf kurze Zeit noch in die 
Oper begab. Nach dem Schluß der Vorſtellung war bei den 
Majeſtäten eine kleinere Theegeſellſchaft. Heute Vormittag 
nahm Se. Majeſtät zunächſt wieder mehrere Vorträge ent- 
gegen und empfing hierauf den bisherigen perſönlichen Adju⸗ 
tanten Seiner Kaiſerl und Königl. Hoheit des Kronprinzen 
Major Frhrn v. Neukirch, gen. v. Nyvenheim, ſowie den 
Hauptmann Frhrn. v. Vietinghoff, gen. Scheel vom General- 
ſtabe des Garde-Korps, welcher zur Dienſtleiſtung als per- 
ſönlicher Adjutant zu Sr. Kaiſerl. und Königl. Hoheit dem 
Kronprinzen kommandirt worden iſt. — Mittags arbeitete 
Se. Majeſtät der Kaiſer mit dem Abtheilungs » Chef im 
Militär Kabinet, Oberſt v. Brauchitſch, welcher den General— 
Lieutenant v. Albedyll während deſſen Beurlaubung heute 
vertrat, und unternahm vor dem Diner eine Spazierfahrt. 
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vollem Umfange aufgenommen werden. 


Ausland. 


Wien, 5. Dezember. Die Erkrankung des Erzherzogs 
Leopold iſt ernſten Charakters. Der Prinz war ſchon ſeit 
Jahren von rheumatiſchen Leiden heimgeſucht. — Die hieſige 
Regierung bereitet einen Geſetzentwurf vor, durch welchen die 
Fabrikation und der Verkauf von Exploſivſtoffen unter ſtrenge 
Kontrole geſtellt werden. 

Peſt, 5. Dezember. Im Abgeordnetenhauſe wurde das 
Staatsbudget für 1885 mit überwiegender Majorität auf 
Baſis der Sozialdebatte angenommen. Die gemäßigte Oppo⸗ 
ſition ſtimmte mit der Regierungspartei. 


Paris, 5. Dezember. Fürſt Hohenlohe giebt heute ein 
größeres Diner, bei welchem die Mitglieder der Ausſtellungs⸗ 
Kommiſſion für 1889 ſowie mehrere Perſönlichkeiten aus 
parlamentariſchen Kreiſen und dem diplomatiſchen Korps 
Gäſte des deutſchen Botſchafters ſind. 

Paris, 5. Dezember. Der Senat wird morgen das 
Wahlreformgeſetz berathen. Zwiſchen der Regierung und der 
Kommiſſion iſt eine Verſtändigung dahin erzielt worden, daß 
die Kommiſſion die Annahme des urſprünglichen Entwurfs 
beantragen wird, alſo mit Fortfall des Amendements Lenoel, 
welches die bisherigen 75 Inamoviblen inſofern aufrecht er⸗ 
hält, als dieſe ferner auf neun Jahre vom Senat durch 
Kooptation ernannt werden ſollten. Das linke Zentrum 
des Senats unter Leon Say ſcheint dies Projekt bekämpfen 
zu wollen. 

Paris, 5. Dezember. An der ſpaniſch⸗franzöſiſchen 
Grenze ſind nunmehr alle Quarantäne⸗Maßregeln aufgehoben. 
— Der Agence Havas zufolge hat die internationale Suez⸗ 
kanal⸗Kommiſſion die von den Ingenieuren der Kanal⸗ 
Kompagnie vorgeſchlagenen Verbreiterungs⸗Arbeiten gutgeheißen. 

Paris, 5. Dezember. Der Munizipalrath von Paris 
hat ſich heute mit 50 gegen 23 Stimmen zu Gunſten des 
Marsfeldes für die internationale Ausſtellung im Jahre 1889 
ausgeſprochen. 

London, 5. Dezember. Das Oberhaus hat in 3. Leſung ohne 
Abſtimmung die Reformbill angenommen. 

London, 5. Dezember. Dem Standard wird aus Hong⸗ 
kong gemeldet: Die Chineſen haben offenbar alle Hoffnung 
auf die Erreichung befriedigender Bedingungen aufgegeben 
und ſie ſind entſchloſſen, eine energiſche Politik zu verfolgen. 
Zwölf Kriegsſchiffe haben Befehl, gegen die franzöſiſche 
Flotte zu fahren und Formoſa zu entſetzen. 24 Deutſche 
haben verſchiedene Poſten auf dieſer Flotte inne und ein 


Deutſcher befehligt ein Schiff unter einem chineſiſchen Admiral. 


Bukareſt, 5. Dezember. Die Demiſſion des Kabinets 
iſt erfolgt, weil beide Kammern auf Grund des neuen Wahl⸗ 
geſetzes gewählt ſind und das Miniſterium die Bildung eines 
aus der neuen Parlaments-Majorität hervorgehenden Kabinets 
ermöglichen will Die Demiſſion war ſchon vor den Wahlen 
beſchloſſene Sache. 


Geſtalt an das einſt ſo heitere, argloſe Mädchen herangetreten, 

und in dieſen ſchweren trüben Tagen reifte und entwickelte 

0 ihr Charakter, reifte die Jungfrau zum willensſtarken 
eibe. 

Hulda gab ſich keinen Illuſionen hin, klar, ruhig und 
berechnend blickte ſie in die Zukunft. Sie wußte, daß ſie von 
ihrem Bruder keine Hülfe erwarten konnte, ſie hatte ſeine 
Herzloſigkeit in ihrer ganzen, erſchreckenden Fülle an der Bahre 
des Vaters kennen gelernt; kein Wort des Bedauerns oder 
der Theilnahme war über ſeine Lippen gekommen, ja, er hatte 
ſie ſogar aufgefordert, Alles, was einigermaßen werthvoll ſei, 
bei Seite zu ſchaffen und den rechtmäßigen Eigenthümer darum 
zu betrügen. Sie war ihm mit einer Entſchiedenheit ent⸗ 
gegengetreten, die er offenbar nicht erwartet hatte, und ſeine 
Erklärung, daß ihm jetzt nichts weiter übrig bleibe, als nach 
Amerika auszuwandern, um ſeinen Gläubigern aus dem Wege 
zu gehen, hatte ſie ſo kalt angehört, daß er an dem Bruch 
zwiſchen ihr und ihm nicht mehr zweifeln konnte. 

Und auf den Beiſtand der Mutter war auch nicht zu 
rechnen. Hulda mußte für ſie mitarbeiten; die Frau war in 
den wenigen furchtbaren Tagen alt, hinfällig und theilnahm⸗ 
los geworden. 
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Das Mädchen hatte raſch einen Entſchluß gefaßt: mit! 


der Vergangenheit mußte gebrochen und der Zukunft muthig 
die Stirn geboten werden. 

Sie wollte Muſikunterricht geben, ihr bangte nicht, daß 

ſie Schülerinnen finden werde, und ihr Talent und ihre be⸗ 
deutenden Kenntniſſe mußten ſie ja in ihrem Streben unter⸗ 
ſtützen. 
5 In dieſem Sinne ſchrieb ſie an Alfred, ſie fügte einen 
rührenden Brief an ſeinen Vater bei, in dem fie den alten 
Herrn bat, ihrem Vater zu verzeihen, was er Böſes an ihm 
begangen habe, und die Vergeltung dem unbeſtechlichen Richter 
anheimzuſtellen, der einſt über alle Menſchen richten und Jedem 
nach ſeinen Thaten lohnen werde. 

Am Schluß dieſes Briefes zeigte ſie ihm an, daß ſie 


mit ihrer Mutter binnen drei Tagen das Gut verlaſſen werde; 
ſie dankte ihm dafür, daß er ihnen erlaubt habe, ſo lange 
noch ungeſtört in dem Hauſe zu bleiben, an das ſo manche 
ſüße und auch ſo unſäglich bittere Erinnerung für ſie ſich knüpfe. 

Nachdem ſie den Brief abgeſchickt hatte, traf ſie die 
Vorbereitungen zum Wohnungswechſel. 

Sie ließ durch die Diener alle Räume des Hauſes 
in Ordnung bringen und packte ihre und der Mutter Garde⸗ 
robe ein; die kleine Summe, die ſie von ihrem Nadelgelde 
ſich erſpart hatte, reichte nach ihrer Berechnung für die erſten 
Monate zur Beſtreitung der nöthigſten Bedürfniſſe aus; 
Gott mußte weiter helfen. 

Am zweiten Tage nach der Abſendung des Briefes ließ 
Alfred ſich anmelden. 

Im erſten Augenblick zögerte Hulda, ob ſie den Beſuch 
annehmen ſollte, dann aber beauftragte ſie den Diener, den 
jungen Herrn in den Salon zu führen. 

Sie wollte ihm gegenüber ruhig erſcheinen, aber als er 
auf ſie zutrat und mit einem herzgewinnenden Blick ihr die 
Hand bot, pochten ihre Pulſe fieberhaft, und ſtürmiſch wallte 
das Blut in ihren Adern. 

„Ich komme, um Ihnen die Antwort meines Vaters 
auf Ihren Brief zu bringen“, ſagte er und der Klang ſeiner 
Stimme rief in ihrer Seele die alten, ſüßen Erinnerungen 
wieder wach. 4 

„Sie werden entſchuldigen, daß er nicht ſelbſt kommt, 
er fühlt ſich noch nicht ſtark genug, um all den Erinnerungen 
zu gebieten, die beim Betreten des väterlichen Hauſes auf 
ihn einſtürmen würden Aber durch mich läßt er Ihnen 
ſagen, daß er dem Todten vergeben habe.“ 

„So bitte ich Sie, in meinem und der Mutter Namen, 


ihm recht herzlich dafür zu danken. Meine arme Mama ift 


iſt noch nicht ruhig genug geworden, um Ihnen das ſelbſt 

fagen zu können; der harte Schickſalsſchlag hat fie zu plöß- 

lich getroffen, ſie mußte unter ihm zuſammenbrechen. 
(Fortſetzung folgt.) 


reſſr. 
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Provinzial- Nahridten. 


Z. Rulmer Stadtuiederung, 7. Dezember. (Raffinirte 
Schwindlerin.) Ungefähr vor 14 Tagen erſchien eines 
Abends eine anſtändig gekleidete, ältliche Frau in der Wohnung 
des Käthners P. in K. und ſtellte ſich als eine Tante der Frau 
P. vor. Ihr Benehmen war ſo liebenswürdig und zutraulich, 
daß die P.'ſchen Eheleute es ihr glaubten, trotzdem Frau P. ſich 
nicht entſinnen konnte, daß ſie eine Tante hatte. Im Laufe der 
Zeit erzählte ſie ihre Lebensgeſchichte ungefähr folgendermaßen: 
Sie heiße Eliſe Meier und ſei Beſitzerin eines Grundſtückes in 
der Nähe von Thorn. Da die Wirthſchaft ihr als Wittwe und 
ohne jedes Kind zu ſchwer fiel, fo habe fie das Grundſtück ver⸗ 
kauft für 21000 Thlr. Ihre Sachen habe ſie zu dem Lehrer 
des Dorfes gebracht; (das Dorf nannte fie nie!) ebenſo ein Schwein 
und Gänſe und Enten, nun ſuchte ſie ihre Verwandten auf, wo 
es ihr am beſten gefallen wird, da wird ſie bleiben 
und denſelben des Erbtheil vermachen. Auf der Reiſe von Thorn 
nach Kulm habe man ihr 70 Mk. geſtohlen, und ſie konnte des⸗ 
halb nicht den Hotelwagen des Herrn Lorenz⸗Kulm bezahlen und 
mußte ihren Siegelring verſetzen. Jetzt käme ſie zu ihnen und 
wollte ſich hier kurze Zeit aufhalten. Was Wunder, daß die 
P.'ſchen Eheleute alles aufboten, um ihr das Leben fo behaglich 
als möglich zu machen; denn hiervon hingen ja die 21000 Thlr. ab! 
So vergingen 8 Tage. In dieſer Zeit beſuchte ſie alle Verwandte 
der P.'ſchen Eheleute und freute ſich ſchon auf das innige und 
ſchöne Leben für künftige Tage. Aeußerte Jemand Zweifel, fo 
verſchwur ſie hoch und theuer, daß alles Wahrheit wäre. Da mit 
einem Male theilte ſie mit, daß ſie am Sonnabend der Auflaſſung 
des Grundſtückes dem Käufer zu geben habe und alsdann 8000 
Thlr. Kaufgeld erhalte. Dieſes wolle fie den P.' ſchen Eheleuten 
zum Ankauf eines größeren Grundſtückes ſchenken, wenn die Frau 
ſie nach Thorn begleiten wolle. Frau P. war hierzu gleich bereit 
und beſorgte für beide das nöthige Reiſegeld. Aus Dankbarkeit 
ſollte Frau P. ihren Mantel anziehen und ſie wolle mit ihrer 
Jacke zufrieden ſein. Am beſagten Sonnabende fahren Beide 
nach den 8000 Thlr. Da es aber zu ſpät war, wurde ein 
Gaſthaus aufgeſucht und gut gegeſſen und getrunken am Abend 
und Morgen. Bevor die reiche „Tante“ aufs Gericht geht, muß 
ſie noch einen beſtimmten Ort aufſuchen, denn dorthin wird ja 
Frau P. ſie nicht begleiten. Dieſe wartet geduldig in ihrem 
Zimmer eine Stunde nach der andern, die „Tante“ kommt nicht. 


„Sie iſt fort! — Alles Suchen auf der Straße iſt vergebens. 


Die Polizei hiervon zu benachrichtigen, dazu hatte Frau P. zu 
viel Furcht. Den Mantel hatte die Tante auch wieder angezogen. 
Schnell wird die Hotelrechnung bezahlt, ein Billet nach Kulm ge⸗ 
öſt und fort fort aus dieſer ſchlechten Stadt, wo mit dem Schnee 
die ſchönen 8000 Thlr. zu Waſſer geworden ſind. Statt der 
Freude kehrte Aerger und bittere Enttäuſchung in das Haus der 
der Piſchen Eheleute. Niemand erfuhr den Grund ihres Grams; 
erſt jetzt theilen ſie es den Verwandten mit. 

Graudenz, 5. Dezember. (Gewerbe- Ausſtellung. 
Land wirthſchaftlicher Verein. Petition.) Be 
kanntlich ſoll im nächſten Jahr in Graudenz eine Gewerbe-Aus⸗ 
ſtellung veranſtaltet werden. Der Vorſtand des hieſigen Gewerbe⸗ 
vereins hatte nun bei dem gewerblichen Central⸗Verein, unter 
gleichzeitiger Befürwortung des hieſigen Magiſtrates, den Antrag 
geſtellt, bei der Intendantur des erſten Armeekorps dahin zu 
wirken, daß für die Gewerbe⸗Ausſtellung des nächſten Jahres 
Räumlichkeiten der im Bau begriffenen Artillerie-Kaſerne bewilligt 
würden. Der Bürgermeiſter Hagemann⸗Danzig, der Vorſitzende 
des Central⸗Vereins, befürwortete denn auch dieſen Antrag nicht 
nur in einem ausführlichen Berichte an die Intendantur auf das 
Wärmſte, ſondern unterſtützte ihn auch noch durch mündlichen 
Vortrag in Königsberg. Dennoch hat ſich die Intendantur ge- 
nöthigt geſehen, aus Rückſichten techniſcher und adminiſtrativer 
Natur die Ueberlaſſung der in Rede ſtehenden Räume abzulehnen. 
Wo die Ausſtellung jetzt untergebracht werden ſoll, darüber wird 
ſich der hieſige Gewerbeverein in nächſter Zeit ſchlüſfig zu machen 
haben. — In der Sitzung des landwirthſchaftlichen Vereins 
„Dragaß“ am Mittwoch ſtand nur die Beſprechung der Berathungs⸗ 
gegenſtände für die Verwaltungsrathsſitzung des Centralvereins 
weſtpreußiſcher Landwirthe auf der Tagesordnung. In Betreff 
der nächſtjährigen Thierſchauen ſoll dahin gewirkt werden, daß 
womöglich mit der Gewerbeausſtellung eine größere Diſtriktsſchau 
in Graudenz ſtattfinde. Beſonders zu erwähnen iſt, daß die Ver⸗ 
ſammlung ſich gegen die Rieſenburger Petition um Erhöhung der 
Getreidezölle ausſprach. — Die verwittwete Steueraufſeher Karoline 
Gronau aus Graudenz hat eine Petition an den Reichstag ge⸗ 
richtet, in der ſie Entſchädigungsanſprüche wegen einer bei einem 
Eiſenbahnunfalle erlittenen Körperletzung erhebt. 


Die Bedeutung des Schuh macher-Gewerlis 
in Danzig.) 
Geſchichtlicher Rückblick aus Anlaß des 500 jährigen Beſtehens 
der Schuhmacher⸗Innung zu Danzig am 2. Januar 1885. 


Schon zur Zeit des Regierungsantrittes des Hochmeiſters 
Winrich von Kniprode im Jahre 1351 wird des durch „man⸗ 
ches unabwendbare Unglück“ nicht gehinderten „Emporkommens 
aller Gewerbe“ gedacht, welche durch die Staatsklugheit, Red⸗ 
lichkeit und wohlwollende Geſinnung dieſes muſterhaften Ordens 
hauptes zu ihrer ſchönſten Blüthe gediehen. Als Beweiſe 
dafür ſind noch heute im Danziger Rathsarchiv eine Petition 
der Schuhmacher an den Altſtädtiſchen Rath zu Danzig um 
Geſtattung nur eines einzigen Flickſchuſters (es war dieſe Be⸗ 
ſchäftigung einem älteren Gewerksgenoſſen zugedacht, welchen 
man von dem geſchäftlichen Riſiko eines größeren Vorrathes 
von Rohmaterial und von der Beſchäftigung von Geſellen 
befreien wollte, und Ueberbleibſel dieſes Privilegiums erhielten 
ſich bis in die zweite Hälfte dieſes Jahrhunderts durch fünf 
Schuhflickerbuden) und einer Notiz vorhanden, wonach a m 
2. Januar 1385 der Danziger Rath der Schuhmacher⸗ 
Innung einen Platz an dem Vorſtädtiſchen Graben zu einer 
Gerberbude ſchenkte (den heutigen „Schuſterhof“). Auch das 
Siegel der Schuhmacher⸗Innung enthält die Jahreszahl 1385. 
In dieſelbe Zeit fällt auch die Erbauung der St. Marien⸗ 
Kirche, woſelbſt die Dreifaltigkeits- oder Trinitatis⸗Kapelle 
dem Gewerke eingeräumt wurde, kenntlich noch heute an dem 
Zeichen des Gewerks, einem großen Stiefel. Außer dieſer 


Kapelle hatten in derſelben Kirche die Schuhmachergeſellen, 

damals „Schuhknechte“ genannt, den St. Barbara-Altar an 

der großen Sacriſtei. f 
Der ſeit dem Jahre 1370 zu Danzig erbaute Artushof 

diente zum Sammelplatze der Bürger, welche Anfangs aus 

allen Ständen zur Berathſchlagung über ihre gemeinſchaft⸗ 
*) Unberechtigter Nachdruck verboten. 


Rieſenburg, 4. Dezember. (Erfroren. Zuckerfabrik.) 
Ein Schuhmachergeſelle, der in ſtark angetrunkenem Zuſtande 
vorige Nacht von Laskowitz nach Haufe gehen wollte, wurde, der 
„Nog. Ztg.“ zufolge, gegen Morgen in erſtarrtem Zuſtande un⸗ 
weit der Stadt aufgefunden. Er liegt jetzt im Krankenhauſe 
anſcheinend hoffnungslos darnieder; eine Amputation beider Beine 
wird zum mindeſten nothwendig ſein. — Der Betrieb der hieſigen 
Zuckerfabrik mußte eingeſtellt werden, weil alles mit Schnitzeln 
überfüllt iſt, die wegen des gehemmten Bahnverkehrs nicht fort⸗ 
geſchafft werden konnten. Augenblicklich herrſcht Thauwetter und 
— verdrießliche Geſichter. 

Gr. Montau, 5. Dezember. (Geldvertheilung an 
die Ueberſchwemmten.) Am heutigen Tage erſchien hier 
der Herr Landrath, um den für die Ueberſchwemmten hieſiger 
Ortſchaft entfallenden Betrag zur Vertheilung zu bringen. Man 
kann ſich denken, daß die Kunde davon hier allgemein die größte 
Freude erregte. Wie bitter aber wurden die Intereſſenten ent⸗ 
täuſcht, als ſie erfuhren, daß die zur Vertheilung gelangende 
Summe nur 300 Mark betrug, der berechnete Schaden dagegen 
ſich auf 30,000 Mark beläuft. Genanntes Unglück iſt der Ruin 
vieler Geſchädigten. 

Dirſchau, 5. Dezember. (Vergiftung.) Dieſer Tage 
ſind hier gelegentlich einer Hochzeitsfeier in einer Arbeiterfamilie 
mehrfache Vergiftungsfälle vorgekommen, welche dem Vernehmen 
nach als Folgen einer Unachtſamkeit zu betrachten ſein ſollen. 
Den aus Arbeitern und Dienſtmädchen ꝛc. beſtehenden Hochzeits⸗ 
gäſten wurden neben anderen Speiſen, wie man uns mittheilt, 
Pflaumenmus vorgeſetzt, welches angeblich in einem mit Grünſpan 
überzogenen kupfernen Keſſel zubereitet war. Während und kurz 
nach der Feſtlichkeit erkrankte ein großer Theil der Gäſte und es 
ſind bis jetzt drei junge Mädchen und ein junger Mann ver⸗ 
ſtorben. Die gerichtliche Unterſuchung iſt eingeleitet. Von anderer 
Seite wird behauptet, daß die Erwähnten an den Folgen der 
Trichinoſe verſtorben ſeien. 

— Dirſchau, 5. Dezember. (Verſchieden es.) Von 
dem Komitee zur Unterſtützung der durch das diesjährige Sommer⸗ 
hochwaſſer Ueberſchwemmten der Provinz Weſtpreußen find zur 
Vertheilung unter die Beſchädigten des Regierungsbezirks Danzig 
9296,66 Mark dem Herrn Regierungs-Präſidenten übermittelt 
worden. Derſelbe hat zur Vertheilung unter die Beſchädigten des 
Kreiſes Pr. Stargard den Betrag von 539 Mark dem Herrn 
Landrath überwieſen. Die Vertheilung dieſes Betrages wird 
binnen Kurzem erfolgen. — In der vergangenen Nacht wurden 
dem Beſitzer Mierau aus Gnojau zwei Pferde, eins von ſchwarzer, 
das andere von brauner Farbe, aus dem Stalle geſtohlen. Die 
Diebe ſind bis jetzt unermittelt geblieben. — Die Fabrikgebäude 
der hieſigen Ceres-Zuckerfabrik, deren Betrieb im Herbſte 1885 
erfolgen ſoll, ſind faſt ſämmtlich bereits hergeſtellt. Der Bau der 
koloſſalen Gebäude iſt in den letzten Monaten ungemein gefördert 
worden. Die Direktion fordert die Aktionäre nunmehr auf, die 
fünfte Rate ihrer Aktienzeichnung zu 10 Prozent bis zum 10. 
Januar k. J. zu zablen. — Der Stationsvorſteher Plehn iſt von 
hier nach Danzig und der Stations-Aſſiſtent Jahn in deſſen 
Stelle von Güldenboden nach Dirſchau verſetzt. 


— Elbing, 5. Dezember. (In der geſtrigen 
Generalverſammlung des Alterthuus⸗Ver⸗ 
eins) wurden in den Vorſtand gewählt: Herr Oberlehrer Dr. 
Dorr als erſter und Herr Rechtsanwalt Horn als ſtellvertretender 
Vorſitzender, Herr Oberſtlieutenant z. D. Grabe als Bibliothekar 
und Buchhändler Meißner als Kaſſirer. Der Verein zählt 51 
Mitglieder, er hat im verfloſſenen Vereinsjahre 34 M. Ausgabe 
gehabt, die Kaffe weiſt einen Beſtand von 231,32 M. auf, 


— Elbing, 6. Dezember. (Zweigverein des deut- 
ſchen Kulturbundes.) Geſtern hat ſich hier unter dem 
Vorſitze des Gymnaſial⸗Direktors Herrn Dr. Töpper ein Zweig⸗ 
Verein des deutſchen Kulturbundes konſtituirt; Frau Stadtrath 
Räuber halte Einladungen zu dieſer Verſammlung ergehen laſſen. 
Allen, auch nichtchriſtlichen Konfeſſionsbekennern iſt der Beitritt 
zum Vereine geſtattet. Der Jahresbeitrag beträgt 50 Pfennig. 


Königsberg, 5. Dezember. (Ein äußerſt frecher 
Betrugsverſuch) iſt geſtern nach der „K. H. Z.“ von 
einem hieſigen ſogenannten Agenten verübt worden. Derſelbe 
legte eine fälſchlich mit der Unterſchrift der hieſigen mediziniſchen 
Klinik angefertigte Quittung über 195 Mk. bezahlte Kurkoſten 
der Buchbinderkaſſe mit dem Bemerken vor, daß er der Buch⸗ 
bindermeiſter S. von hier ſei und um Erſtattung der gezahlten 
Kurkoſten bitte. Die Quittung enthielt indeß arge orthographiſche 
Fehler, die den frechen Patron ſchwer verdächtigten und auch zu 
ſeiner Verhaftung führten. 


Lyck, 4. Dezember. (Verkehrsſtörungen. Erfroren) 
Von Montag bis Donnerſtag waren wir ohne jede Korreſpondenz 
und ohne jede Verbindung mit der Außenwelt. Schneetreiben der 
entſetzlichſten Art war die Urſache davon; förmliche Schneeberge 
waren zuſammengeweht. Darum kein Wunder, wenn Züge und 
Poſten ausblieben und für uns daher jede Kommunikation aufge⸗ 
hört hat. Gegen Naturereigniſſe ſolcher Heftigkeit iſt eben nicht 
anzukämpfen. Auch der Verkehr mit den Landbewohnern war 
nahezu als abgebrochen zu betrachten. Daß ſolche Umſtände, wie 
man dieſe hier übrigens ſeit Jahren nicht kennen will, unſeren 
Geſchäftsleuten ganz empfindliche Verluſte gebracht haben und 
ſelbſtverſtändlich noch mehrfache andere Uebelſtände im Gefolge 
haben werden, iſt einleuchtend. — Der in ſo geſtrenger Weiſe 
aufgetretene Winter hat hier bereits ſeine Opfer gefordert. Am 
verfloſſenen Sonntage fand man bei Tagesanbruch an der Ecke 
eines Hauſes den Arbeiter B., ehemals Buchbinder, in erſtarrtem 
Zuſtande vor. Sofortige Belebungsverſuche hatten keinen Erfolg. 
Zwei Tage darauf, am Jahrmarktstage, hatte auch ein Land⸗ 
bewohner auf gleiche Weiſe in der Nähe der Domaine Lyck ſeinen 
Tod gefunden. Obwohl der Verunglückte bei ſeiner Auffindung 
noch ſchwache Lebenszeichen von ſich gab, ſtarb er doch ſchon auf 
dem Transporte nach dem Krankenhauſe. Der Name und auch 
der Wohnort dieſes Verſtorbenen ſind zur Zeit noch unbekannt. 
An demſelben Tage und faſt auf derſelben Strecke wurde durch 
Zufall ein Menſch, anſcheinend Bahnarbeiter, in vollſtändig ent⸗ 
kleidetem Zuſtande in einer leeren Kartoffelgrube aufgefunden. 
Auch dieſer Unglückliche war bereits erſtarrt und dem Tode nahe. 
Nichtsdeſtoweniger waren die mit demſelben vorgenommenen Wieder⸗ 
belebungsverſuche von günſtigerem Erfolge. 

> Bromberg, 6. Dezember. (Verſchiedenes.) Mittwoch 
den 10. Dezember feiert unſere Freimaurerloge Janus ihr 100 jqäh⸗ 
riges Jubelfeſt. — Im Hotel Royal brach heute früh ein kleines 
Feuer aus, daß, wenn es Nachts geſchehen, größere Dimenſionen 
hätte annehmen können. — Der hieſige Kaufmann S. wurde in 
der geſtrigen Strafkammerſitzung wegen fabrläſſigen Bankerotts zu 
4 Monaten Gefängniß verurtheilt. — Für die Offiziere des 11. 
Dragoner⸗Regiments wird nunmehr eigens ein Kaſino am Poſener 
Platz gebaut. 


Loſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 8. Dezember 1884. 

— (50jähriges Amts jubiläum des Fürſten 
Bismarck.) In wenigen Monaten findet zugleich mit dem 
70. Geburtstage des Reichskanzlers deſſen 50 jähriges Amts- 
jubiläum ſtatt, das, wie der „Bär“ zu melden weiß, in hervor⸗ 
ragender Weiſe gefeiert werden ſoll. Zu Oſtern 1835 wurde der 
junge Herr von Bismarck nach abgelegtem Examen als Aus⸗ 
kultator vereidigt und trat beim Berliner Stadtgericht vor nun 
50 Jahren ſeine amtliche Laufbahn an. Er wohnte damals mit 
feinem älteren Bruder Bernhard, der Offizier im Gardedragoner⸗ 
Regiment war, in der Bärenſtraße. Bekannt iſt aus dieſer Stadt⸗ 
gerichtsperiode des Fürſten⸗Reichskanzlers eine Anekdote, die, ge⸗ 
gelegentlich vorſtehender Meldung hier nochmals Platz finden mag. 
Der junge Richter⸗Gehilfe fungirt als Protokollführer und ver⸗ 
nimmt einen Menſchen, der durch ſein unverſchämtes Betragen 
die Faſſung des jungen Auskultators ſo erſchüttert, daß dieſer 
aufſpringt und ausruft: „Herr, menagiren Sie ſich, oder ich 
werfe Sie hinaus.“ Freundſchaftlich klopft der anweſende Stadt⸗ 
gerichtsrath dem erhitzten Protokollführer auf die Schulter und 
ſagt beruhigend: „Herr Auskultator, das Hinauswerfen iſt meine 
Sache.“ Die Vernehmung wird fortgeſetzt, es dauert aber gar 
nicht lange, ſo ſpringt Bismarck wieder auf und donnert: „Herr 
menagiren Sie ſich, oder ich laſſe Sie durch den Herrn Stadt⸗ 
gerichtsrath hinauswerfen!“ 

— (Der Vorſtand des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins zu Gremboczyn) wird in Folge mehr⸗ 
ſeitig verlautbarter Wünſche am Freitag den 12. ds. Abends 
6 Uhr im Bilitz ſchen Gaſthauſe zu Groch eine Verſammlung 
abhalten. Zweck derſelben iſt, recht viele Mitglieder aus dem 
Drewenzwinkel zu gewinnen. Ein zahlreicher Beſuch der Ver⸗ 
ſammlung iſt ſehr erwünſcht. 

— (Kaſſe der Architekten, Ingenieure, 
Techniker und verwandter Berufsgenoſſen 
Deutſchlands.) (E. G. Nr. 59.) Auf Grund des Geſetzes 
vom 29. Mai 1883 ſind mehrere Hilfskaſſen gegründet, unter 
dieſen auch die oben angeführte, welche den Mitgliedern für ge- 
ringen Beitrag angemeſſene Unterſtützungen in Krankheitsfällen ge⸗ 
währt. — Die ärztliche Unterſuchung hat Herr Sanitätsrath 
Dr. Lindau übernommen. Konſultation um 8 Uhr Vorm. reſp. 


lichen Angelegenheiten und zugleich zum frohen Trinkgelagen 
hier zuſammenkamen. Erſt im Jahre 1421 verſagte der 
Comthur und der Rath jedem Handwerker den Zutritt in dem 
Artushof. Als im Jahre 1416 nämlich bei der Frohnleich⸗ 
namsprozeſſion der Rath verjagt worden war, wurden den 
Handwerkern, welche ſich bei dieſem Aufruhre am thätigſten 
bewieſen hatten, die Waffen abgefordert und Gewerkspatrone 
eingeſetzt, unter deren Aufſicht alle Verhandlungen der bürger> 
lichen Zünfte und Korporationen ſtehen ſollten. Nach dem 
kulmiſchen Rechte war die Bürgerſchaft in 24 Zünfte einge⸗ 
theilt, und aus jeder derſelben wurden zwei Aelterleute zur 
Theilname an wichtigen Rathsverhandlungen abgeordnet. Vor⸗ 
züglich waren es ſo die Zünfte und Handwerker, welche ſich 
unter den übrigen Bürgern einen Einfluß auf die Leitung 
der Kommunal-Angelegenheiten zu verſchaffen wußten, wenn⸗ 
gleich die vom Rathe angeordneten Gewerbspatrone die oft 
gemißbrauchte Uebermacht dieſer zahlreichen Korporationen 
um Vieles beſchränkten. 

Die „Willkühr“ aus den Jahren 1455 und 1457 be⸗ 
ſtimmten u. a.: Schuhmacher ſollen nicht mehr Leder gerben, als 
ſie bedürfen, um den Handel mit Leder dem Kaufmannsſtande 
zuzuſichern. Andererſeits war auch wieder vorgreifende Thätig⸗ 
keit der Ordensbrüder an den bürgerlichen Gewerken einer der 
Hauptgegenſtände der Klage, welche faſt das ganze Land gegen 
den Orden erhob. Doch bei den vielen Laſten, womit die 
Bürgerſchaft zur Beſtreitung des großen Aufwandes in dieſem 
Befreiungskampfe gedrückt wurde, konnte es nicht fehlen, daß 
viele Mißvergnügte, die im Jahre 1454 abgeworfene Ordens⸗ 
herrſchaft für milder und wünſchenswerther hielten, und der 
Hochmeiſter ſäumte nicht, durch verlockende Verheißungen zur 
verrätheriſchen Rückkehr unter ſeinen Regentenſtab aufzumun⸗ 
tern. Es erſchienen wiederholt von ihm und anderen Ordens 
gebietigern Briefe, ſowohl an die ganze Bürgerſchaft, als auch 
an einzelne Zünfte, wie an diejenige der Schuhmacher, worin 
Alles aufgeboten wurde, ſie zu einem Aufruhre zu bewegen. 


— 2 — —ääĩ4 . — ——— — e . 
„TTT . — 2 


f 4 8 et 7 2 1 
Er wi 
I 


Infolge deſſen berief im Jahre 1457 dann auch der reiche 
Bürger Martin Kogge zuerſt die Schuhmacher, dann aber 
auch die Aelterleute der übrigen Gewerke zu einer patriotiſchen 
Verſammlung in das neben feinen Grundſtücken gelegene Do- 
minikaner Kloſter und zog mit einem dort gewonnenen Haufen 
von Anhängern vor das Rathhaus, doch waren die übrigen 
Bürger damit ſchon zufrieden, daß zwei Bürgermeiſter und 
zwanzig Rathmänner entlaſſen und ihre Stellen mit Hand- 
werkern und Kaufleuten beſetzt werden ſollten, während Kogge 
noch neue Verſammlungen der Mißvergnügten berief. Nach 
Kogge's Flucht, Ergreifung und Hinrichtung, wußten die im 
Rathe verbliebenen Patrizier den Unwillen des Volkes zu bes 
nutzen, um die ihnen aufgedrungenen Handwerker und Kauf: 
leute aus ihrer Mitte zu entfernen. 

Im Jahre 1460 war der Schuhmacher Günther von den 
Kreuzherren in dem benachbarten Dorfe Prauſt gefangen ge- 
nommen und nur unter der Bedingung entlaſſen worden, daß 
er verſprechen mußte, ihnen zur Wiedereroberung der Stadt 
Danzig behilflich zu ſein; ein gebratenes Huhn, womit ſie 
ihn bewirtheten, war das Zeichen des Einverſtändniſſes Kaum 
war Günther nämlich zurückgekommen, ſo brachte ihm ein 
Carthäuſer Mönch einen Brief mit der Aufſchrift: „An Nickel 
Günther, der das gebratene Huhn aß,“ und dieſer Brief ent⸗ 
hielt die Aufforderung zu einer verrätheriſchen Zuſammenkunft 
mit den Abgeſandten des Ordens in der Carthauſe Marien⸗ 
paradies. Mit Vorwiſſen des Rathes begab ſich Günther 
dorthin, ließ ſich hier das Vorhaben der Feinde von ihnen 
mittheilen und eilte zurück, um dem Rathe die ganze Sache 
zu entdecken. Man hatte aber von dem ſtadthöfiſchen Pferde, 


worauf Günther nach Carthaus gekommen war, und welches 


er nur von dem Rathe erhalten haben konnte, fein Einver⸗ 
ſtändniß mit dieſem erkannt, und das ganze Vorhaben unterblieb. 
In den Jahren 1497 bis 1499 wurde mit den ſpitzigen 
Schuhen und Stiefeln ſein großer Luxus getrieben, worüber 
damals die Klage begann. (Fortſetzung folgt.) 


4 Uhr Nachm. Am Donnerſtag findet wieder eine Verſammlung 
im Schumann'ſchen Lokale ſtatt. 
(Unterhaltungsabend.) Herr Hempel, 


der 


— (Die Königliche Regierung zu Marien- 


werder) hat in Abänderung und Ergänzug der ſeitherigen Vor⸗ 


ſchriften durch Verfügung vom 18 Oktober d. J. angeordnet, 


bekannte Vogelzüchter, wird am Mittwoch im Saale des Schützen⸗ | daß die Rendanten der Schulkaſſen in der Folge nicht mehr von 


hauſes für die Mitglieder des Handwerkervereins nebſt den Familien 
einen Unterhaltungsabend veranſtalten. 
ſeiner beſten Harzer Kanarienvögel in Bauern im Saale placiren 
und die kleinen unermüdlichen Sänger werden uns ein ebenſo 
ſeltenes, wie ſchönes Konzert zu hören Gelegenheit geben. Der 
Saal wird aus dieſem Anlaß feſtlich dekorirt. Eine eigenartige 
Zierde werden eine große Anzahl ausgeſtopfter exotiſcher Vögel 
bilden, die für Freunde der Ornithologie einen beſonderen 
Reiz haben dürften. Außerdem findet eine Marzipan⸗Verlooſung 
ſtatt, zu der Herr Konditor Brien die Verlooſungsgegenſtände 
liefern wird. — An dem Unterhaltungsabende, der ein ſehr be⸗ 
ſuchter zu werden verſpricht, können auch Vogelliebhaber und 
Freunde theilnehmen, die nicht dem Handwerkerverein angehören. 

— (Das Diakoniſſenhaus) hat, wie uns mitge- 
theilt wird, in dieſem Jahre 114 Kranke, davon 7 unentgeltlich, 
verpflegt. Dieſe Anzahl beſtätigt, daß die unmittelbare Pflege 
durch die Schweſtern von Erkrankien gern aufgeſucht wird. Leider 
haben zahlreiche Kranke, welche Aufnahme ſuchten, wegen Raum⸗ 
mangels zurückgewieſen werden müſſen. Die bereite Hilfe der 
Schweſtern, welche zur Pflege erkrankter Angehöriger in den 
Familien haben entſendet werden können, hat auch in dieſem Jahre 
der Anſtalt neue Freunde erworben. Wir wollen deshalb der 
Anſtalt, welche am 15. d. Mts. einen Bazar eröffnet, die reich⸗ 
liche Zuwendung von Gaben wünſchen und bemerken an dieſer 
Stelle, daß den Damen des Vorſtandes eine Ueberſendung der 
für den Bazar beſtimmten Gaben bis zu 12. d. Mts. erwünſcht wäre. 

— (In Richtigſtellung der Wahrheit) erklärt Herr 
Zahnarzt Grün die uns von betheiligter Seite zugegangenen Mit⸗ 
theilungen über den in Nr. 268 der „Thorner Preſſe“ unter 
„Lokales“ gebrachten Vorfall für falſch. Er verwahrt ſich ent⸗ 
ſchieden dagegen, in irgend einer Weiſe den betr. Handwerker 
ungehörig behandelt oder gar thätlich angegriffen zu haben. Das 
gerade Gegentheil ſei der Fall. Herr Grün erzählt uns über den 
Vorfall wie folgt: „Ich habe dem Tapezierer K. den Auftrag 
ertheilt, mehrere Seſſel bis zu einem beſtimmten Termine in 
Stand zu ſetzen und dafür einen Preis von 50—60 Mk. ver⸗ 
einbart. Die Seſſel habe ich aber zur beſtimmten Zeit nicht er⸗ 
halten, ſondern trotz wiederholten Erinnerns lange darauf warten 
müſſen. Als ſie endlich abgeliefert waren, kam K. einige Tage 
darauf in meine Wohnung und verlangte das Geld für die ge- 
lieferte Arbeit, welches er nothwendig gebrauche. Obwohl ich 
gerade Patientenbeſuch hatte, erklärte ich mich dazu bereit, und 
erſuchte den K., ſolange zu warten, bis ſich mein Beſuch ver⸗ 
abſchiedet, was bald geſchah. Im Begriffe, dem K. drei 20 Mark⸗ 
ſtücke zu geben, hoffend, womöglich noch etwas herauszubekommen, 
da der verabredete Preis ſich ja auf 50—60 Mk. belief, zog K. 
aber ſeine Rechnung hervor und forderte zu meinem Erſtaunen 
den auf dieſelbe geſetzten Betrag von 117 Mk. Ich wollte nun 
nach dem Grunde der Preiserhöhung forſchen; K. wurde aber 
ungehalten und erklärte kurz, daß die gelieferte Arbeit ſoviel koſte 
und die Rechnung auch nicht zu hoch ſei, ich hätte nur zu be⸗ 
zahlen. Auf meine Weigerung, ſo ohne Weiteres mehr zu be⸗ 
zahlen, als verabredet, wurde K. heftig und beſchimpfte mich. 
Dies war mir denn doch zu ſtark, und ich forderte K. höflich auf, 
meine Wohnung zu verlaſſen. K. kam dieſem Erſuchen trotz mehr⸗ 
maliger Wiederholung nicht nur nicht nach, ſondern inſcenirte 
einen Skandal und ſchlug mir ſchließlich in's Geſicht, als ich 
ihm die Thür öffnen wollte. Dann ſtürzte er aus dem Zimmer 
und zertrümmerte die Entreefenſter, wobei er ſich die erhaltenen 
Verletzungen zuzog. In Zorn verſetzt, eilte ich ihm nach. Hätte 
ich ihn eingeholt, ſo wäre es wohl möglich geweſen, daß ich mich 
an ihm vergriffen hätte. Dies iſt aber nicht geſchehen. Uebrigens 
habe ich bereits zuſtändigen Orts Anzeige erſtattet, um mir für 
die mir ſeitens K. zugefügte Inſulten Genugthuung zu verſchaffen.“ 
Nach dieſer Darſtellung iſt alſo Herr Zahnarzt Grün nicht der 
ſchuldige Theil und ſehen wir uns daher veranlaßt, den Bericht 
in Nr. 268 hiermit zu widerrufen. 

— (Stadttheater.) Vor vollbeſetztem Hauſe ging 
geſtern, Sonntag, Flotow's Oper „Martha“ in Scene. Die 
Aufführung war eine im Ganzen gelungene. Wegen Raum ⸗ 
mangels müſſen wir es uns verſagen, näher auf dieſelbe einzu⸗ 
gehen. Herr Polard, der an Stelle des Herrn Schulze⸗Pauly 
die Partie des Lyonel übernommen, leiſtete in geſanglicher Bezie⸗ 
gung Hervorragendes. Seiner Stimme mangelte es nicht an 
Ausdruck und ſorgfältiger Koloratur. Dagegen war ſeine Leiſtung 
als Mimiker weniger bedeutend. Das Publikum zeigte ſich dem 
Sänger ſehr dankbar. Frl. Amann als Lady Hariet Durham 
war ihrer Aufgabe ziemlich gewachſen. Ihr Vortrag des Liedes 
„Letzte Roſe“ war muſterhaft. Als Schauſpielerin geht ihr aber 
das tiefere Verſtändniß ab. In der Scene, wo ſie Lyonel ihre Liebe 
geſteht und von ihm verſchmäht wird, hätten wir mehr Leiden⸗ 
ſchaft gewünſcht. Herr Jacoby als Lord Triſtan Muklefort zeigte 
in ſeiner kleinen Rolle richtige Auffaſſung. Als Führer des 
Gegenſpiels machten ſich Herr Wild als Pächter Plumkett und 
Frl. Eichen als Naney um das Gelingen der Aufführung ver⸗ 
dient. — Der Chor war im Anfang des erſten Aktes etwas 
ſchleppend, funktionirte im Uebrigen befriedigend. — Dienftag: 
Der Wildſchütz, komiſche Oper in 3 Akten von Lortzing. 

— (Im Wiener Café) in Mocker konzertirte geſtern 
die Kapelle des Infanterie⸗Regiments unter Leitung des Herrn 
Kapellmeiſters Friedemann. Der Beſuch war kein zahlreicher, 
was wohl in den Folgen des eingetretenen Thauwetters feinen 
Grund hatte. Es gehörte eine gute Doſis von Todesverachtung 
dazu, den vollſtändig aufgeweichten Weg nach Mocker mit den 
blank gewichſten Stiefeln zweimal zu durchmeſſen. Das Konzert 
wurde, wie immer, mit anerkennenswerther Routine ausgeführt. Be⸗ 
ſondere Erwähnung verdienen die Piecen Ouverture z. Op. 
„Die Krondiamanten, von Auber, die herrliche Ouverture z. Op. 
„Die diebiſche Elſter“ von Roſſini und die großangelegte Will- 
mers'ſche Fantasie „Ein Sommertag in Norwegen“. Auch das 
Solo für Flöte „Alpen⸗Seene“ ſprach ſehr an. — Das Publitum 
ſpendete reichen Beifall. i 

— (Die Bromberger Thor -⸗Paſſage) wurde 
geſtern dadurch unterbrochen, daß ein mit Brettern beladener, dem 
Kaufmann Marcus Lewin gehöriger Wagen zuſammenbrach. 
Seitens der Polizei mußte die Räumung der Paſſage vorgenom⸗ 
men werden. 

— (Für Kaufleute.) In der Bromberger Vorſtadt 
werden für Materialgeſchäfte ſich eignende Räumlichkeiten ausge⸗ 
baut. Wir machen unternehmungsluſtige Kaufleute hierauf auf⸗ 
merkſam, da ſich die Etablirung von Geſchäften der Material- 
und Kolonialwaarenbranche in der Bromberger Vorſtadt zu einem 
fühlbaren Bedürfniß gemacht hat. 
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den ſämmtlichen Mitgliedern der „Schulgemeinde“, ſondern von 


Er wird eine Anzahl den ſtimmberechtigten Mitgliedern des Schulvorſtandes aus ihrer 


Mitte zu wählen und vom Landrath zu beſtätigen ſind. Der 
Lokalſchulinſpektor bedarf zur Annahme der Wahl als Rendant die 
Genehmigung der Königl. Regierung. 

(Wegen vorſätzlicher Brandſtiftung) 
wurde der Tiſchlergeſelle Volkmann verhaftet. Derſelbe ſtand bei 
dem hieſigen Tiſchlermeiſter Bartlewski jr. in Arbeit und war von 
dieſem gekündigt worden. Statt nun die geſetzliche 14tägige 
Kündigungsfriſt innezuhalten, verließ er ſofort die Arbeit und 
beſchloß, ſich für die Kündigung zu rächen. Er begab ſich Abends, 
in den Hofraum, zündete zwei Streichhölzer an und warf ſie in 
den mit Hobelſpähnen gefüllten Keller. Der Verbrecher wurde 
jedoch von dem Vater ſeines Arbeitsherrn, Bartlewski ſen., 
beobachtet, der ſich zufällig in einem Theil des Hofes aufhielt. 
Derſelbe rief ſofort um Hülfe. Volkmann drängte ſich an ihn 
vorbei und ergriff die Flucht. Da er jedoch genau erkannt 
worden, iſt von dem Geſchehenen Anzeige erſtattet und die Feſt⸗ 
nahme des Verbrechers bewirkt worden. 

— ( Polizeibericht.) 4 obdachloſe Kinder, die ſich 
in der Stadt umbertrieben, wurden auf Koſten des betr. Armen⸗ 
verbandes in Pflege gegeben. — 4 Elementarſchüler wurden zur 
Anzeige gebracht und zur Beſtrafung notirt. Dieſelben haben mit 
einer Schlüſſelbüchſe nach dem Kriegerdenkmal geſchoſſen. — 
14 Perſonen wurden arretirt. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 5. Dezember. (Wie jüdiſche Reklameſucht) 
ſtets nach Neuigkeiten, zumal ſolchen, welche Juden in Be⸗ 
ziehung zu gekrönten Häupten treten laſſen, haſcht und mit 
welcher Taktloſigkeit ſolche lediglich dieſer Reklameſucht ent- 
ſprungenen Erzählungen weiter verbreitet werden, lehrt ein 
Blick in die Rabinatspreſſe, die von ſolchen Geſchichten 
wimmelt. Neuerdings iſt bekanntlich Ludwig Löwe der viel⸗ 
geprieſene Held des Judenthums. Neulich wurde er in einem 
israelitiſchen Familienblatte geprieſen und jetzt weiß die „Neue 
jüdiſche Peſter Zeitung“ von dieſem Hort Israels folgendes 
Geſchichtchen zu berichten: Als Kaiſer Wilhelm nach Ver⸗ 
leſung der Thronrede am 20. November die Stufen des 
Thrones herabſtieg, ſtrauchelte er, da der Teppich ſich ver⸗ 
ſchoben hatte. Doch rechtzeitig ſprang der Abgeordnete Lud⸗ 
wig Löwe herbei und fing den greiſen Monarchen in ſeinen 
Armen auf. Der Kaiſer verneigte ſich freundlich lächelnd, 
Herrn Löwe dabei die Hand drückend, der auf den bibelfeſten 
Monarchen die Worte der Schrift (Sprüche Salomonis 24, 
16); „Siebenmal fällt der Gerechte — und ſteht wieder auf“ 
anwendete. Doch Kaiſer Wilhelm ſoll darauf ſchlagfertig er⸗ 
widert haben: „Sie haben wohl recht, Herr Löwe, lieber 
iſt es mir doch, daß Sie mich vor dem Fallen geſchützt haben 
und ich das Wiederaufſtehen dadurch erſpart habe.“ Es ſoll 
damit geſagt ſein, daß die Wähler doch recht gehandelt hätten, 
Ludwig Löwe ſtatt Wagner zu wählen; denn der ſtarke Arm 
Löwe's habe den Kaiſer am Throne geſtützt. Daß die ganze 
Geſchichte erfunden iſt, ſchadet dabei nichts, wenn durch ſolche 
taktloſe Lüge nur ein Glorienſchein um des Helden Löwe 
Stirn gewebt wird. 

Ratibor, 5. Dezember. (Eiſenbahnunglück.) Auf 
dem am Südausgange des hieſigen Bahnhofes befindlichen Niveau⸗ 
übergange, mittels deſſen der von der Zenderſchen Zuckerfabrik 
nach der Glashütte führende Weg den Schienenſtrang überſchreitet, 
iſt geſtern Abend um 5 ¼ Uhr ein Geſpann von einer Rangier⸗ 
maſchine überfahren worden. Der betreffende Wagen ging in 
Trümmer, die Pferde blieben auf der Stelle todt und der Kutſcher 
iſt ſo ſchwer verletzt, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird 
Die Schuld an dem Unfalle wird einem ſchon ſeit 30 Jahren 
im Eiſenbahndienſte ſtehenden Weichenſteller beig emeſſen. Die 
Maſchine wurde nicht beſchävigt, wohl aber iſt eine Weiche zerſtört 
worden. 

Wien, 5. Dezember. (Ein Duell.) Die Studenten- 
Paukereien ſind der Polizei ſchon lange ein Dorn im Auge. Seit 
einigen Wochen werden ſolche Renkontres aber zu Dutzenden ent⸗ 
deckt und verhindert. Erſt kürzlich gelangte wieder eine anonyme 
Anzeige an die Polizei. Es handelte ſich diesmal um ein ernſtes 
Duell mit ſcharfen Säbeln. Ort und Zeit waren genau ange⸗ 
geben — kein Wunder, daß ſich zur feſtgeſetzten Stunde die 
Zierden unſeres Detektiv⸗Korps vor dem bezeichneten Hauſe ver⸗ 
ſammelten. Und nun entwickelte fid» in wenigen Minuten folgen⸗ 
der dramatiſcher Vorgang: Ein vierſitziger Fiaker fährt vor. 
Mehrere Herren ſteigen mit ſehr ernſten, feierlichen Geſichtszügen 
aus. Einer von ihnen trägt einen langen, ſchmalen Gegenſtand, 
der in ein Leintuch gewickelt iſt. Die Detektives, auf verſchie denen 
Stellen der Straße vertheilt, winken ſich verſtändnißinnig zu und 
treten, nachdem die Herren im Hauſe verſchwunden ſind, zu einer 
Berathung zuſammen. Plötzlich hören ſie das Klirren von Waffen, 
die aufeinanderſchlagen, dann einen langen, ſchrecklichen Schmerzens⸗ 
ſchrei, dann iſt wieder Alles ruhig. Sie eilen in das Haus, 
ſtürzen in die erſte Parterrewohnung, bis fie vor eine geſchloſſene 
Thür kommen. Drinnen hört man ein wirres Durcheinander von 
männlichen Stimmen. „Im Namen des Geſetzes, öffnen Sie die 
Thür!“ Die Thür wird geöffnet und die Organe der Behörde 
treten ein. Auf dem Fußboden liegen zwei Säbel, die im Blute 
ſchwimmen. Im Hintergrunde liegt auf der Ottomane der Körper 
eines blaſſen jungen Mannes, neben ihm ein großer Kübel mit 
Blut gefüllt. Die Freunde umſtehen in tiefer Trauer den ſterben⸗ 
den Jüngling. Sein ſterbendes Auge wirft noch einen Blick der 
Vergebung auf den unglücklichen Gegner, der ſich mit einer ent⸗ 
ſchloſſenen Handbewegung den Vertretern der geſetzlichen Gewalt 
zur Verfügung ſtellt. Unſere Detektives aber find ſchlauer, als 
man glaubt. Sie flüftern mit einander, lächeln ſchamhaft und 
verlegen, dann verbeugen ſie ſich höflich und verlaſſen ſchleunigſt 
das Zimmer. Die zurückgebliebene Geſellſchaft aber, vor Allem 
die beiden Duellanten, brechen in ein ſchallendes Gelächter aus. 
Dann werden die beiden Säbel, die ſtumpf ſind, wieder einger 
packt, das mit rothen Rüben und echter Sarmintinte erzeugte Blut 
wird vom Fußboden weggewiſcht und die beiden Duellanten werden 
ihrer läſtigen Verbände entledigt. Hierauf begiebt ſich die Geſell⸗ 
ſchaft in das nahegelegene Stammgaſthaus, wo auf den glücklichen 
Ausgang des Duelles ein feierlicher Salamander gerieben wird. 

Odeſſa, 2. Dezember. (maßregeln gegen jüdiſche 
Kaufleute.) Die ruſſiſche Regierung hat nach der Frankf. 
Ztg. die Anordnung getroffen, daß jüdiſche Kaufleute in Odeſſa 
nur dann Handel treiben dürfen, wenn ſie dazu eine beſondere 


Erlaubniß der drei Miniſter des Innern, des Auswärtigen und 
der Finanzen erhalten. ? 

Paris, 2. Dezember. (Der großmüthige Revanche⸗ 
poet) Am Sonnabend Abend führte Frau Edmond Adam 
in Anweſenheit des Abgeordneten Anatole de la Forge den 
Vorſitz in einer Verſammlung der Patrioten⸗Liga. Es wurde 
darin über das Schützenfeſt in Vincennes Rechnung gelegt 
und den Anweſenden die Mittheilung gemacht daß Paul 
Deérouléde das Difizit von 72,000 Franken — die Ausgaben 
hatten 300,000 die Einnahmen nur 228,000 Franken be⸗ 
tragen — auf ſich nehmen wolle. 
Revanchedichters fand ſelbſtverſtändlich nur Bewunderer, aber 
dieſe waren zugleich ſo praktiſch, ihm für ſo bald als möglich 
Entſchädigung für das Opfer zu verheißen. Dérouléde wollte 
hiervon nichts hören und beſtimmte im Voraus das zu dieſem 
Zwecke der Kaſſe zufließende Geld für die Bildung eines 
Reſervefonds, was ihm ein einmüthiges Dankvotum eintrug. 
Man beſchloß dann noch, in den Pariſer Arrondiſſements 
ſowie in der Umgebung der Hauptſtadt Subcomitès zu 
gründen, welche die Aufgabe hätten, der Patrioten⸗Liga neue 
Mitglieder zuzuführen. 


Briefkaften. 

Herrn J. M. in Danzig. — Wenn die Behauptungen des 
Herrn Schirmer bezüglich der „Thorner Preſſe“ nur den geringſten 
Anſpruch auf Wahrheit zu machen berechtigt wären, dann würde 
er als Lenker und Leiter der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“ 
ſicherlich darüber eine geheime Freude empfinden und wahrlich 
keine Veranlaſſung nehmen, die „Thorner Preſſe“ zu ſchmähen. 
Sie wäre ihm ja dann ungefährlich und würde ſein ſtarkkaltes 
Blut nicht in Wallung bringen. Da aber Herr Schirmer, wie 
auch ſein Schreiben bekundet, Gift und Galle ſpeit und ſogar 
den leibhaftigen Satan vor ſich ſieht, wenn er an die Exiſtenz 
der „Thorner Preſſe“ erinnert wird, fo iſt dies ein ſehr beachtens⸗ 
werthes Symptom, und wird der Arzt, welcher etwa berufen 
werden ſollte, den Geſundheitszuſtand der genannten beiden Zei⸗ 
tungen zu prüfen, konſtatiren müſſen, daß der Ton der „Thorner 
Preſſe“, welche dem Buchdruckereibeſitzer C. Dombrowski gehört, 
ein lebensfriſcher und wohlklingender, der Ton der „Thorner Oft- 
deutſchen Zeitung“ aber, deren Lenker und Leiter der Konkursverwalter 
Schirmer, ein krankhaft⸗heiſerer iſt. 

Für die Nedaltion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 
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Berlin, den 8. Dezember. 


6 12.84. | 7 12,84. 
Fonds: ſchwach. 
Ruſſ. Banknoten 0 215— 60 214—75 
Warſchau 8 Tagge 214—70,214—10 
Ruſſ. 5 / Anleihe von 1877 99—70 99—10 
Poln. Pfandbriefe 5% ů»0»ꝛa . 64—10 64 
Poln. Liquidationspfandbriefe 58—30 | 58—20 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . 101—80 | 101—80 
Poſener Pfandbriefe 4% . 101-20 101-20 
Oeſterreichiſche Banknoten. 166—45166—40 
Weizen gelber: Dezember , . 154 152 
ORUEERL nc.. 005 162—25|161 
von Newyork loko . . 83 82% 
Nofgzenn ? uns 140 140 
Wem 139— 50139 
April⸗Mai 139 — 75139 —25 
Mai⸗Juni eee 339—50 
Rüböl: Dezember [ 51—30 51—30 
April⸗Mai . 1 52—50| 52—50 
Spiritus: loko 43—60| 43—40 
Dezember- Januar Fu 43—90| 43—80 
April⸗ Mai 45—30 45 —20 
Juli-Auguſt 47 4690 


— — 
Börſenberichte. 
5 Danzig, 6. Dezember. 
Weizen etwas gefragter, verkauft wurden 250 Tonnen. 

Loko ift bezahlt für weiß 130 1 pfd. 153 M., hochbunt 125 6 pfd. 148 M., 

beſetzt 123 pfd. 138 M. Sommer- 1356 pfd. 145 M. 
Regulirungspreis 126 pfd. lieferbar 137 Mark. 

Auf Lieferung 126 pfdb Januar-Februar 13650 M. Gd. N 

138 M Bf. und Gd., April⸗Mai 142 50 M Bf., 142 M. Gd., Mai- 
M Bf. 14450 M. Gd., Juni⸗Juli 14750 M Bf, 


Roggen unverändert, loko für grobkörnig per 120 pfd. inländ 124 bis 
126 M, Tranſit 115 50— 117 M., verkauft 5. 100 Tonnen. 
Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 125 M., unterpoln. 117 M, 

Tranſit 116 M. 
Auf Lieferung April-Mai unterpoln. 119 50 M. Bf, Tranſit 118 50 M. Bf. 
Gerſte unverändert loko für große 110 13 pfd., 135—140 M., ruſſiſche 
103 8 pfo. 100-108 M., 
Erbſen loko für Koch- ruſſiſche 145, Mittel- 132 50 M. Tranſit. 
Heddrich inländ 140 M 
Alles pr. Tonne von 2000 Pfd. 
Spiritus loko pr 10,000 % Liter 41 bez., 40 75 M. Gd. 
Petroleum loko pr. 100 pfd. ab Fahrwaſſer unverzollt Mk. 8,45. 


Königsberg, 6 Dezember. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter 
„Ct ohne Faß. Loko 41.75 M Br. 41,50 M Gd, 41,50 M. bez. 
Termine pr Dezember 42,00 M. Br., 41,50 M. Gd., —,— M. bez, 
pr. Dezember-März —,— M Br., 42.00 M. Gd. —,— bez., pr. Früh⸗ 
jahr 45,00 M Br, 44,50 M. Gd., —.— M. bez., pr. Mai⸗Juni 46,00 
Br., —,— M Gd., —,.— M bez., pr. Juni 46.50 M. Br., —,— 
M Gd,, — M bez pr. Juli 47,00 M. B Gd., 
M bez, pr. Auguſt 47,75 M. Br,. —,.— M 


> . d., —,— M bez pro 
n 50 M. Bf., —,— M. Gd, —— M. bez, kurze Lieferung 
—.— M ez 


Meteorologiiche Beobachtungen. 


Thorn, den 8. Dezember. 


Windrich⸗ Be⸗ 
tung und 
Stärke 


r., —.— ee 
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Bemerkung 


7. ah pf 752.7 — 8.6 SW 2 10 
10h p 756.4 — 4.9 SW 1 10 
8. 6h à 756.2 — 59) Sw3 10 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 8 Dezember 1,40 m, 
( (Berlin-Botsvam- Magdeburger 4½ pCt. Eiſen⸗ 
bahn Prioritäten Lit. E.) Die nächſte Ziehung dieſer 
Prioritäten findet Ende Dezember ſtatt. Gegen den Koursverluſt 
von ca. 3%, pCt. bei der Auslooſung übernimmt das Bank- 
haus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Ver⸗ 
ſicherung für eine Prämie von 6 Pf. pro 100 Mark. 


JZiehung am 10. Dezember. 


Grosse Lotterie zu Weimar. 
Hauptgewinn im Werthe von 20,000 Mark. 
Looſe à 2,10 Mark ſind noch bis Dienſtag 
Abends 6 Uhr zu haben bei C. Dombrowski-Thorn. 


Die Großmuth des 


EEE IHN 
Statt besonderer Meldung. 


Jenny Rinow 


Emil Schumann. 
Verlobte. 


Konkursverfahren. 

In dem Konkursverfahren über das Ver⸗ 
mögen des Kaufmanns Gustav Baumgardt 
hier iſt in Folge eines von dem Gemeinſchuldner 
gemachten Vorſchlags zu einem Zwangsver⸗ 
gleiche Vergleichstermin auf 

den 20. Dezember 1884, 
Vormittags 11%, Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgerichte hierſelbſt, 
Terminszimmer Nr. 4, anberaumt. 
Thorn, den 5. Dezember 1884. 
Lüderitz, 

Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts. 
Am Dienſtag den 9. Dezember cr., 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich in Mocker vor dem Hauſe des Gaſt⸗ 

wirths Herrn von Deſſonnek a 
eine Rübenhackmaſchine und einen 

Dampfdreſchkaſten 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
ſteigern. Nitz, Gerichtsvollzieher. 


Holzverkauf 
Wenzlauer Walde 


den 13. Dezember cr., 
Vormittags 11 Uhr. 

Zum Verkauf kommen: Deichſelſtangen, 
Leiterbäume u. ſchwächere Stangen, 
ſtarkes Birken⸗Schirrholz, Birken⸗ 
und Buchen⸗Klafterholz und harte 
Strauchhaufen. f 

e Verſteigerung findet im Forſthauſe 
ſtatt. 


Kaſſe der Architekten, 
Ingenieure, Techniker u. verwandter 
Berufsgenoſſen Deutſchlands. 
(Eingeſchriebene Hilfskaſſe Nr. 59.) 
Donnerſtag Abends 8 Ahr 


Verſammlung 


im Sohumann'ſchen Lokale. 
Aufnahme neuer Mitglieder. 
Die ärztliche Unterſuchung hat Herr 

Sanitätsrath Dr. Lindau die Güte zu über⸗ 
nehmen und erſucht um 8 Uhr Vormittag, 
reſp. 4 Uhr Nachmittag zu konſultiren. Bei⸗ 
trittsformulare liegen dort aus. 

Der Vorſtand. 


J. Wardacki, Thorn, 
empfiehlt ſein gut ſortirtes Lager von 
Aleiſchſchneide-, Wurfftopf- 
und Brodſchneide-Maſchinen, 


ſowie alle Bedarfs-Artikel für die 


Küche u. Zimmer 


zu billigen Preiſen. 
und Zimmer⸗ 


Aquarien- 
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Fontainen⸗Fab. 


ſämmtl. lebend. Thiere für Aquarien und 
Terrarien, Muſcheln, Goldfiſchſtänder. 


Beste Deutsche Goldfische 


100 Stück 20 Mark, 1125 Poſten 1 7 755 
Illſt. Preiscourt.grt. u. fr. 
Gebr. Sasse. Berlin, Charlottenſtr. 77. 


* 


enfte, amüfantefte und am 


tft die verbreitetfte, well gedie 
ch rift. Die Namen ihrer Mit⸗ 


N 25 l bene 
rbeiter werden von Heft zu Heft glänzender. 
Fels zum Meer“ ſoeben en A 15 ee 
Geueralfeldmarſchall Graf Moltke 
veröffentlichen, fowie Illuſtrationen, wel e unter Leitung des 
deutſchen Konfuls Dr, G8. Nachtigal 5 Afrika für „Vom 
Fels 17 Meer“ gezeichnet wurden, ferner hochintereſſante Auf⸗ 
ſatze iber „die Verhrechenserſcheinungen der Gegenwart von 
. v. N den „Selbſtmord der Tierwelt“ von W. 
zreyer ze, ſowte Romane u. Novellen unſrer gefeiertſten Er⸗ 
ähler,. „Vom Fels zum Meer“ iſt die glückliche Vereinigung 
er Vornehmbelt exkluſtver Nennen mit der Gemütlichkeit, 
Wärme u. Allgeme nverſtändlichkeit eined Famillenblattes. 
Man verlange, um den reichen, gediegenen Inhalt kennen zu 
lernen, ein Probeheft in der nächſten Buchhandlung oder Zei⸗ 
tungsexped. Soeben beginnt der neue Jahrg. Beſter Zeitpunkt z. 
Abonnement. „B. F. z. Pt.“ iſt für Inſerate beſ, empfohlen. 


Agent 3. Verk. v. gut. Artik. geg. h 


oh. 
Proviſion geſucht. Offerten sub 


„Kosmos“, Berlin SW. 68. 


Med. Dr. Bisenz, 


N Wien I., Gonzagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


Conſervativer 


Verein Thorn. 


General- Versammlung 
Donnerſtag den 11. d. Mts. 


im Faale des Schützenhauses. 
Tagesordnung: Neuwahl des Vorſtandes. 


Der Vorſtand. 
J. A.: Meister. 


r. 53. 


D Optilhe Sachen 


Se 
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Weihnachts- Ausstellung. 
Grosses gediegenes Lager in 
Büchern, Musikalien, Kunst- 
gegenständen, 
Papierconfection etc. etc. 
Die Buchhandlung von 


E. F. Schwartz. 


Bree 


Breiteſtr. 455. 
Von heute ab habe ich den 

2 Bierausſchank 

im Kellerlokale des Herrn Carl Brunk 

übernommen. A. Miesau. 


Breiteſtr. 455. 


von 


A. Kube, 


87 Eliſabethſtraße 87 "ME 
empfiehlt jeder Art 


Herren- Damen- „Kinder- 


wm Wilde, mu 


Spezialität: 


Oberhemden 


unter Garantie des Gutſitzens. 


billigſten Preiſen. 


ae 


Seit dem 1. April cr. befindet ſich mein 


2 d ® 
Atelier für Photographie 
* Mauerſtraße 463 
(nahe der Breitenſtraße.) va 
Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. bin ich im 
Stande, auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 
beſtens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗Aufnahmen, ſehr geeignet für 
Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landſchafts-Aufnahmen ꝛc. in gediegener Ausführung zu den 


Breiteſraße Otto Thomas, Britta 3 
Nr. 53 
macher, 9 
empfiehlt zum Weihnachtsfeſte ſein gut ſortirtes Lager aller Gattungen 


Uhren und Goldwaaren 


unter Garantie zu ſoliden Preiſen; als auch 


und Spieldoſen. 
VOETESHEDGSSO 


Schlittſchuhe 


in ſehr verſchiedener Konſtruktion und großer 
Auswahl am billigſten bei 


J. Wardacki, Thorn. 


Neuſtädtiſche Apotheke. 
1884er Himbeerſaft 


dunkelroth und von vorzüglichem Aroma, 
pr. Fl. à 1%, Pfund Inhalt R.⸗Mk. 1—30 Pf. 
inkl. Dr. R. Hübner. 


2 Raffinade 2 


gemahlen und in Broden, 


ff. Puderzucker, 


Marzipanmandeln, Schaalmandeln, 
Feigen, Datteln, Traubenroſinen, 


neue frz. Wall nüſſe, 
ſicilianiſche Lambertsnüſſe, 
ſowie ſämmtliche 
28 Colonial-Waaren 3 
zu den billigſten Preiſen empfiehlt 3 
F. Raciniewski. 


Jagd- und 
3 Familien-Schlitten "we 
offerirt zu billigen Preiſen 
A. Haeneke, Wagenbauer, 
Thurm⸗ u. Bäckerſtr. 226. 


Nützliches Weihnachtsgeschenk. 


7 92 h h 2 
Nähmaschinen 
bester Konstruktion 
für Familien und Handwerker, zum 
Fussbetrieb inkl. Verschlusskasten 
u. sämmtlichen Apparaten à 53 Mk. PN 


Unter Garantie. 


Illustrirte Kataloge gratis. 


Richard Jacobi. Berlin C., 12 Papenstrasse 12. 


Karpfen. 


Beſtellungen werden jetzt angenommen. 
A. Mazurkiewioz. 


J Den hochgeehrien Serefchaften halte meine 
Wasch- und Plättanstalt 


beſtens empfohlen. 
Therese Rathke, 
Gerechteſtraße, im Hauſe des Herrn Platt. 


Pianoforte-Fabrik. 


L. Urbany, Berlin, Alexandrinenſtraße 27. 
Pianinos neuſt. Konſtruktion in Eiſen unt. 


langjährig. Garant. Theilzahl. geſtattet. 


Verſchiedene Sorten ſchöner Weihnachts⸗ 
Aepfel im Garten bei F. Schweltzer, 
Fiſcherei⸗Vorſtadt. 


Grösste 


Berliner Uhren-Fabrik. 


were goldene Herren-Ahren 
800 mit Aufzug ohne Schlüſſel, 
Vorzügliche goldene Damen⸗Aufzug⸗ 
Uhren in ſchönen Muſtern, 
= zu Geſchenken paſſend, 
Billige schöne Regulateure, 
Anfertigung ſtylgerechter Gehäuſe innerhalb 
8—10 Tagen, 
Illuſtrirte Preisliſten und nähere 
ſchriftliche Auskunft gratis und franko. 


C. Jägermann Hoflieferant 
70 Sriedrichfhraße 70. 


A. Wachs, 


Photograph. 


Garantie! D. R.-P. 


allen Lampenhandlungen käuflich. 


„ Schwitzen „ Petroleumlampen 


25404. Garantie! 


Umänderung alter Lampen besorgt billigst jeder Klempner, Die kleinen 
Kosten der Umänderung machen sich durch die Ausnützung des sonst ausgeschwitzten 
Petroleums in einem Winter bezahlt. Nicht schwitzende Petroleumlampen in 


erl. Lampen- und Broncewaaren-Fahrik 
vorm. 0. H. Stobwasser & Co., Aot.-@es. Berlin W. 41. 


te Druck und Verlag von C. 


Dombrowski in Thorn. 


Them. Wäſche zachereizeissiotisser 


Emlille Kresse, jetzt Mauerſtr.463nahe d. Paſſage 
Wurſteſſen 


von 6 Uhr Abends ab bei G. Hanke, 
Katharinenſtraße. 


frische Grütz- und 
Leberwürſtchen 


bei J. Wistrach, Seglerſtraße. 


| Hof-Pianoforte-Fabrik 
C. J. Quandt, Berlin 0.17, 


empfiehlt eigenes vielfach prämiirtes Fabri⸗ 
kat zu ſoliden Preiſen, auch auf Theil⸗ 
zahlung ohne Preisaufſchlag. 


Gewehr: und 
Munitionsfabrik 


C. Schauder in Neiſſe 


empfiehlt ſein großes Lager von Lefaucheux⸗ 

und Central⸗Doppelflinten, Expreß⸗Büchsflinten 

und Pürſchbüchſen, Teſchins und Revolvern. 
Patronenhülſen (billigſt). 

Lefaucheux⸗ und Central⸗Ladepfropfen und 
Teſchins⸗ und Revolvermunition, ſowie ſämmt⸗ 
liche Jagd⸗Utenſilien zu den nur billigſten 
Preiſen. 

Gewehrreparaturen und Umänderungen 
werden ſchnell und billigſt angefertigt. 
Möblirte Zimmer zu verm. Culmerſtr. 340741. 

e 1. Etage, 4 heizb. Zimmer, Entree un 

Zubehör zu vermiethen. Tuchmacherſtr. 155. 


Stadt-Cheater in Thorn. 
Dienſtag den 9. Dezember 1884. 
Abonnement Nr. 7. 


Der Wildschütz 


oder 
Die Stimme der Natur. 
Komiſche Oper in 3 Akten von Lortzing. 
R. Sohoeneok. 


täglicher Salender. 
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